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hach geſellſchaft werden die Winterturniere nun
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Und ward es dir freundlich geſchenket
Und hat man es kühn geraubt
So mahnet es daß man gedenket
An s Herz das einſt uns geglanbt

II

Von Hz in R
Ein Jeder beſitzt es doch ſchauet man keins

Gar Manche trägt es als Schmuck
Und wenn es von Gold iſt ſo weiß ich gar eins
Da quillet ein herrlicher Schluck

So mancher verlor s ſchon eh er s recht gewußt
Wohl ihm wenn ein andres er fand
Zuweilen es Manche ſchon hingeben mußt
Bevor ſie das andre recht kannt

Und böt man mir eins aus dem köſtlichſten Stein
Geſchnitzt deß Beſitz ſchon ſich lohnt
W möcht s nicht ich ſchätze nur ſolches allein

o Liebe und Treue wohnt

Logogriph
Von Dr K G

Es hat o Leſer nun rathe geſchwind
Nach Goethe das Wunder als liebſtes Kind
Den Kopf weg Du wirſt ſeinen Tod erwarten
O nein jetzt ſteht es gemüthlich im GartenDen Kopf weg wie viel es doch leiden muß

Jetzt fließt es dahin als franzöſiſcher Fluß
Die Letzten hinweg Du rufſt es mit Recht
Denn ich fürchte Du findeſt mein Räthſel ſchlecht

Arithmogriph
Von W H in Halle
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Werden die Zahlen der Figur durch die entſprechenden Buchſtaben erſetzt ſo
lautet die wagerechte Mittelreihe gleich der ſenkrechten und die neun wage
rechten Reihen aber in anderer Folge bezeichnen 1 hohes Feſt 2 Günſtling
der Königin Eliſabeth von England 3 durch ihre Schönheit und Prachtliebe
gleich berühmte Königin des Alterthums 4 bekannter Operettenkomponiſt 5
bedeutende Fabrikſtadt Englands 6 römiſcher Kaiſer 7 Schloß Franz von Sik
kingen s 8 Mädchenname 9 Feldherr der Athener

Charaden
Von M H

Längſt ſchon war die Nacht geſunken auf die Muſenſtadt die kleine
Oede lagen Erſt und Zweite ſchwach erhellt vom Mondenſcheine
Denn erloſchen in den Kneipen waren Licht und Ofenfeuer
Und die erſte Silbe war dem hohen Stadtrath viel zu theuer
Nur in einer kleinen Schenke ſaß ein Studio noch beim Becher
Bis der müde Schenkwirth endlich heimwärts trieb den letzten Zecher
Taumelnd trat er auf die Straße und im bleichen Mondesglanze
Sang mit biergetrübtem Baſſe er ſo manches luſt ge Ganze
Jammernd fuhren in den Betten die Philiſter aus dem Schlafe

och es traf den Unruhſtifter ſchleunigſt die gerechte Strafe
Denn ein Wächter den das Singen minder als den Sänger freute
gigt ihn feſt ſo wie der Eber mit den Letzten hält die Beute

nd im Wachtlokal die Pritſche bietet unbequeme Lage
Mußt Drei Zwei der ſtark bezechte Studio bis zum andern Tage

Auflöſungen folgen in nächſter Nummer

Auflöſungen der Räthſel in voriger Nummer
Der Char ade Zunge Landzunge Seezunge
Des Homonyms Abſatz
Der Königs Promenade

Das iſt die ſchöne Welt der Liebe
Das iſt die Welt der ſchönen Liebe
Der edlen Herzen nährend Brot
Der ſüße Gram die holde Noth

n ihrem Zauberreiche n
ie Schmerzen in der Wonne Pflicht

Wem nie von Liebe Leid geſchehen
Dem ward von Lieb auch Liebe nicht

Einer der um ihren merztMat freubig gäbe Seel und Herz
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Jnhalt Schmarotzerpilze als Fliegentödter Von Dr O Zacharias Der deutſche Student Ein Kulturbild aus den erſten Decennien des neunzehnten
Jahrhunderts Fortſ Land und Hauswirthſchaft Die Thomasſchlacke und deren Bedeutung für den Düngermarkt Von P Wagner in Darmſtadt
Mittel gegen Milchfieber Ein kleiner Eiskeller Bronziren von Zinn Schach Räthſel Feuilleton Mannichfaltiges Chinas zukünftige Kaiſerin
Literatur und Kunſt

Der Nachdruck aller Original Artikel iſt unterſagt

Schmarotzerpilze als Tliegenködter

Von Dr O Zacharias
Wie alle Jnſekten ſo beſitzt auch unſere Stubenfliege Musca
domestica eine außerordentliche Vermehrungsfaähigkeit
Jhre kleinen ſpindelförmigen Eier gt ſie in Häufchen von 50
bis 80 Stück und in Bezug auf die Lokalität welche den aus
kriechenden Larven zur erſten Unterkunft dienen muß ſcheint
ſich die Fliegenmutter kein Bedenken zu machen Fleiſch
Butter Obſt Käſe ja alle menſchlichen Nahrungsmittel
mögen dieſelben feſt oder flüſſig ſein ſcheinen ihr für die
Ablage ihrer Eier tauglich Während der heißen Jahreszeit
machen unſere Hausfräuen ganz wider ihren Willen ent
wickelungsgeſchichtliche Studien in dieſer Beziehung Aber
die Fliegenplage iſt nun einmal vorhanden und wir müſſen
uns ſo gut es geht mit ihr abzufinden ſuchen Die Ausſicht
auf die im Oktober beginnende ſchöne Zeit des raſchen Dahin
ſterbens der läſtigen Gäſte muß uns für die mannichfache
Unbill welche wir während der Sommermonate von ihnen zu
erdulden hatten entſchädigen

Jetzt iſt nun dieſe Zeit gekommen und wir ſehen da und dort
Fliegenleichen an der Wand hängen welche als charakteriſtiſches
Merkmal ihrer Todesart einen bis zum Platzen aufgetriebenen
Hinterleib zeigen Von Tag zu Tag macht die im Fliegen
volke ausgebrochene Epidemie Fortſchritte ſodaß nur wenige
Individuen durch den direkten Einfluß der Winterkälte getödtet
werden Die meiſten fallen wie wir ganz beſtimmt
wiſſen einem Schmarotzerpilze der Pmpusa muscae
zum Opfer und wir müſſen es der Natur Dank wiſſen daß
ſie zur rechten Zeit dem Geſumme und Gekrabbel des zahl
Iloſen Geſchmeißes ein Ziel ſetzt

Betrachten wir die Symptome der Empusa Krankheit etwas
näher Es giebt nichts Unwichtiges und Unintereſſantes im
Gebiete des Naturwiſſens wenn wir nur tief genug in den
Zuſammenhang der Erſcheinungen eindringen Der Beginn
des durch den Schmarotzerpilz hervorgetretenen Uebels äußert
ſich bei den Fliegen durch große Trägheit und Mattigkeit

Mannichfaltiges

Chinas zukünftige Kaiſerin
Es war im Frühjahr des Jahres 1886 Die Fluthen des

meerähnlichen Yang Tſzekiang durchſchnitt ein palaſtähnlicher
Dampfer der in ſeinem Heck die mächtige Drachenflagge entfaltet
hatte Eine Anzahl europäiſcher Offiziere befand ſich auf dem
Verdecke die ſich alle mehr oder minder für eine von ver
ſchiedenen Geſellſchafterinnen und einem ariſtokratiſch ausſehenden
Mandarinen umgebene junge Chineſin zu intereſſiren ſchienen
Die junge Dame mochte wohl 15 Jahr alt ſein Jhre Kleidung
ſprach dafür daß ſie ihre Abkunft von den Mandſchus herleitete
und was wohl einem Europäer am meiſten an ihrer Perſon
auffiel war daß ihre Füße etwa nicht wie die der großen
Menge der chineſiſchen Damenwelt verkrüppelt waren ſondern
ihre natürliche Geſtalt beſaßen Jm übrigen waren ihre fein
geſchnittenen Geſreige recht angenehm ja um ihren Teint
her ſie wohl manche Europäerin beneiden können Der ältliche
ohe Mandarin an deſſen Seite das noch im Alter des Flügel

kleides ſtehende junge Mädchen an Deck auf und ab wandelte
war keine geringere Perſönlichkeit als der Generalgouverneur von
Kianſi Se Excellenz Tſèngkuoch üan und die junge Dame war
ſeine Tochter Beide hatten ſich von der Hauptſtadt der Provinz
KianſiNanſchang kommend mit ihrem Gefolge dem am

Yangtſze liegenden Hafenort eng an Bord Dampfers

i ich auf der Wie n
b

nennen eS an

Sie vermögen ſich kaum mehr auf den Beinen zu erhalten
Sehr bald ſchwillt auch der Hinterleib ſtark an und
ſeinen Segmenten brechen drei weiße Ringe hervor welche ſich
mehr und mehr vergrößern Dieſe Ringe rühren von den ſich
vermehrenden keulenförmigen EmpuſaZellen her welche dann
an ihrer Spitze Sporen d h Körperchen die zur Fort
pflanzung dienen bilden Wenn dieſe Sporen das Stadium
der Reife erlangt haben werden ſie fortgeſchleudert und
hieraus erklärt es ſich daß wir die jetzt vorfindlichen Fliegen
Kadaver faſt ausnahmslos mit einem weißlichen Hof um
geben ſehen

Wie alle niederen Pilzformen ſo iſt auch die Ampusa muscae
ein ſehr einfaches Gebilde und ihr Entwickelungsganug iſt daher
a ziemlich ſchwer in allen Einzelheiten zu verfolgen

ohn 1865 und Lebert 1856 lieferten zuerſt eine ge
nauere Unterſuchung Jetzt kennen wir den Verlauf den die
Fliegen Epidemie nimmt in vollſtändigſtem Detail

Allerdings bleibt es noch immer unklar auf welche Weiſe
der Pilz überwintert und wie er gegen Ende des nächſten
Sommers immer wieder von neuem in den Körper der Fliegen
gelangt Ein anderer Forſcher Brefeld meint daß viele
der an geſchützten Orten überwinternden Fliegen ebenfalls Pilz
keime enthielten und daß vielleicht auf dieſe Weiſe im folgenden
Sommer die neue Fliegengeneration infizirt werde Aber das
iſt nur eine Vermuthung die Frage ſelbſt iſt noch offen

Unſere Stubenfliegen werden jedoch nicht blos von dem
EmpuſaPilz befallen Es iſt in neuerer Zeit noch ein anderer
Feind des Fliegenlebens entdeckt worden der in der Mykologie
unter den Namen Laboulbenia muscae aufgeführt wird
Derſelbe ſiedelt ſich in Geſtalt eines wolligen rothbraunen
Ueberzuges auf dem Kopfe dem Bruſtſtück und an den
Schenkeln der Fliegen an und verbreitet ſich von da aus weiter
über den ganzen Körper des Jnſekts Freilich wird der
Fliegenhaſſer mit Bedauern vernehmen daß dieſe Pilzform

Kiang eingeſchifft und befanden ſieShang ai um von dort weiter nach Peking zu F en Der

dieſer Tour aber war folgender r ſang aiſer von
S M Kuang Hſü hatte ſoeben ſein 16 Lebensjahr beendet
der Gewohnheit des Landes gemäß war er von ſeiner hohe
Mutter der Regentin aufgefordert worden ſich eine Frau
zur gleichen eit die übliche Anzahl von zweiun

des Kaiſers wurde im Frühjahr letzten Jahres ein kaEdikt erlaſſen demzufolge hre en 12 und 16 Jah

Töchter der Familien die zu den PaChiChiYen
kommen von den Kriegern welche an der e de on von
China vor etwa 200 Jahren theilnahmen Fehören nachPeking entboten wurden Nur ſolchen Familien an e

i

dd 3Konkubinen zu wählen Behufs der angekündigten Verehelichunne
ach

n

Töchter können auf die hohe Ehre rechnen einſtmals die Kaiſerin
Chinas zu werden eventuell in den kaiſerlichem Harem aufge
nommen zu werden Eine genaue Liſte von allen dieſen Familien
und deren Stammbaum wird bis zum heutigen Tage in der
Hauptſtadt einer jeden ſiegent geführt der General
gouverneur von LiangChiang welches die Provinzen Kiangſu
Kiangſi und Anhuti einſchließt ſolch einer Familie angehört und
eine den Vorſchriften entſprechende Tochter hatte deren Schön
heit von allen Bewohnern weit und breit geprieſen wurde ſo
war es ihm auch zur höchſten Pflicht geworden mit ſeinem

ing



paſſiren ſehen konnte
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den Musciden lange nicht ſo gefährlich iſt wie die Empuſa
Er wird mit großer Jndignation wie zu fürchten iſt
davon Kenntniß nehmen daß mit Laboulbenia behaftete Fliegen
es ſich ganz wohl ſein laſſen und munter umherſummen ſo
lange nicht der Schmarotzer ihre ganze Körperoberfläche er
griffen hat

Dagegen dürfte in fliegenfeindlichen Kreiſen die Nachricht großes
Intereſſe erwecken daß ein italieniſcher Arzt Dr B Graſſi
ernſtlich daran denkt den Verſuch zu machen die Empuſa
Krankheit den Fliegen ſchon im Frühling künſtlich ein
zupflanzen um die Menſchheit das ganze Jahr hindurch von
einem ihrer läſtigſten Quälgeiſter zu befreien Wie er das
freilich zu machen gedenkt das iſt gegenwärtig noch ſein
perſönliches Geheimniß Jch entnehme die bezügliche Nachricht
einer italieniſchen Fachzeitſchrift die aus der Feder des
Dr Graſſi ſelbſt einen Aufſatz über die Malefizi delle mosche

alſo über die Miſſethaten der Fliegen brachte Wir
müſſen nunmehr abwarten ob der enragirte Fliegenfeind von
Rovellasca das iſt der Wohnort Dr Graſſi s zum erwünſchten
Ziele gelangt

Aber wenn auch letzteres nicht der Fall ſein ſollte ſo ſind
einige andere Unterſuchungen die Dr Graſſi angeſtellt hat von
unzweifelhaftem Werth inſofern ſie zeigen daß die Fliege
nicht blos ein läſtiger Gaſt in unſeren Wohnungen ſondern
auch ein gefährlicher Feind unſerer Geſundheit iſt

Zunächſt muß darauf hingewieſen werden daß die auf frei
daliegenden Kothmaſſen ſich niederſetzende Fliege leicht das
Vehikel werden kann auf welchem ein entwickelungsfähiges
Bandwurm Ei zunächſt auf unſere Nahrungsmittel und mit
dieſen in unſeren Magen gelangen kann Wir ſind alſo der Mög
lichkeit einer Jnfizirung ausgeſetzt wo wir es gar nicht ahnen

D Graſſi hat nun experimentell feſtgeſtellt daß wir es
bei ſolchen Erwägungen nicht blos mit grauer Theorie zu thun
haben Der genannte Forſcher ſetzte einen Teller mit einer

oßen Menge von Eiern eines menſchlichen Paraſiten
ichocephalus auf den Tiſch ſeines Laboratoriums Jn

einer Entfernung von etwa 10 mm davon befand ſich der Ein
gang zur Küche Jn letzterer waren des Verſuchs halber ver
ſchiedene weiße Papierblätter ausgelegt um die Auswurfsſtoffe
der Fliegen leicht ſammeln zu können Eine Unterſuchung der
ſelben ſeitens des Dr Graſſi ergab nun daß in denſelben
TrichocephalusEier vorhanden waren Wenn ich nun auch
nicht glaube daß dieſe Eier durch den Rüſſel der Fliegen den
Weg in den Darm gefunden haben und ſo mit den Faeces nach
außen gelangt ſind ſo iſt doch z vermuthen daß die zahl
reichen den Hinterleib des Jnſekts bekleidenden Härchen zur
Translocirung der Eier gedient haben Und das genügt um
uns die Gefahr zu zeigen der wir uns ausſetzen wenn wir
ohne weiteres Kuchen oder Fleiſch genießen auf welchem Fliegen
ihre Spaziergänge ausgeführt haben Daß aber ſo kleineWeſen wie Bakterien Fehr leicht das Rüſſelrohr der Fliege

paſſiren und auf dieſe Weiſe in den Darm derſelben und von
da weiter gelangen können iſt a priori wahrſcheinlich und
vom Geſichtspunkte der Prophylaxis wohl zu betrachten

verſpricht auch hierüber Experimente anſtellen zu
wollen

Doch dies nur in Parantheſe Wir kehren zu unſerem
Hauptthema zurück und möchten vor allem darauf hinweiſen
daß uns die enorm raſch ſich verbreitende Empuſa Epidemie
zeigt wie verſchiedene Organismen im Haushalt der Natur
thätig ſind um die allzugroße Zunahme anderer zu verhindern
Jene Pilzarten dienen gleichſam als Regulatoren für die Ver
mehrung der Jnſekten ohne ihre Wirkſamkeit würden wir
wohl bald mit zahlloſem Ungeziefer einen Kampf um die bloße
Exiſtenz zu kämpfen haben

Aber nicht blos die ausgebildeten Jnſekten ſondern auch ihre
Larven werden bereits von paraſitiſchen Pilzen angegriffen
So entdeckte der bekannte Botaniker Prof Hallier als Ur
ſache der ſogenannten Muskardine der KiefernſpinnerRaupe
die Fumago salicina einen Pilz der für gewöhnlich auf
Kiefernnadeln anſäſſig iſt Die Sporen dieſes Pilzes gelangen
durch den Nahrungskanal in den Magen und Darm der
Raupe und beginnen von hier aus ihre Entwickelung die damit
abſchließt daß ſich die Fumago durch den ganzen Körper der
Larve verbreitet das Blut derſelben in Gährung überführt und
ſo den Tod des Jnſekts herbeiführt

Jm Hinblick auf den ungeheuren Schaden den die Raupe
des Kiefernſpinners da wo ſie maſſenhaft auftritt verurſacht
gewinnt die das Ungeziefer vertilgende Pilzſpore trotz ihrer
mikroſkopiſchen Kleinheit eine national ökonomiſche
Wichtigkeit Während des Dezenniums 1862 bis 1872 hat die
Kiefernſpinnerraupe in den Provinzen Preußen Poſen Branden
burg und Sachſen koloſſale Verwüſtungen in den Nadelwaldungen
angerichtet Befreſſen wurden in Summa 40,600 Hektar
Kiefernforſten davon total entlaubt 10,244 Hektar ſo daß
man 2 Millionen Kubikmeter an Holz einſchlagen mußte Jn
den 302,438 Hektar umfaſſenden Kiefernwaldungen wurden zur
Abwehr und Vertilgung des Feindes nicht weniger als
2,319,345 M aufgewandt

Dieſe Zahlen ſprechen deutlich genug und laſſen den Wunſch
in uns aufkommen daß es künftighin einmal möglich ſein möchte
jenen gefräßigen Raupen künſtlich die Muskardine ein
zupflanzen

Nach Hallier s Unterſuchungen ſoll auch die ſogenannte
Faulbrut der Bienen auf PilzJnſekten zurückzuleiten ſein
Aus allem Mitgetheilten geht klar hervor daß die im Herbſt

an der EmpuſaKrantheit hinſiechende Fliege nur einen ſpeziellen
Fall jener immer im Gange befindlichen Zerſtörungsthätigkeit
darſtellt durch welche das Ueberhandnehmen ſolcher Geſchöpfe
beſchränkt wird die durch ihr maſſenhaftes Auftreten das
Leben anderer gefährden Wir müſſen dieſe weiſe Vorkehrung
im Haushalt der Natur bewundern und auf die erſtaunliche
Zweckmäßigkeit zurückführen die ſich auch in den Be
ziehungen der verſchiedenartigſten Organismen zu einander klar
ausſpricht Eine ſolche das ganze All durchdringende Zweck
mäßigkeit leugnen zu wollen iſt ein vergebliches Unterfangen
denn auf Schritt und Tritt begegnen wir neuen Spuren ihres
Daſeins

c

v Ä ÜTN zSprößlinge die Reiſe nach Peking zu machen um ſie daſelbſt demmerken Kaiſer als Heirathstandidatm vorzuſtellen Wie
bereits erwähnt befanden ſich die Leute auf der Reiſe nach der

auptſtadt des Reiches und wie man damals bereits unter dem
olke munkelte ſollte dieſe junge Dame die geiſtig äußerſt geweckt

und eine ganz ausgezeichnete Erziehung genoſſen den anderen
Kandidatinnen eine höchſt gefährliche Rivalin ſein

ni i eit jener Zeit vergangen in welcher wirdu e De relee n den Kaiſer von China in kind
ſicher Unbefangenheit auf dem Verdeck des Flußdampſers auf und
ab ſpazieren ſahen

Es war im holden Monat Mai
Als alle Knospen ſprangen

s man gegen Abend durch das Labyrinth der Straßen vongen ehe lange Prozeſſion von verdeckten Ochſenfuhrwerken
Jn dieſen ſaßen die Töchter und Väter

von allen den MemndſchuhFamilien die dem Rufe Gehör leiſteten
ihre heirathsfähigen Sprößlinge behufs einer Brautſchau dem zu
künftigen Kaiſer vorzuführen Es mögen weit über einhundert
Karten geweſe fein die ſchließlich außerhalb der Mauern des
kaiſerlichen Pl aſtes Halt machten Gegen Morgen wurde ihnen
das Nordthor geöffnet und ſomit Eintritt in das geheimnißvolle

Jnnere des Palaſtes geſtattet Die jugendlichen Heiraths
kandidatinnen in Begleitung ihres reſp Vaters werden in den
inneren Hofraum geführt Kurz darauf erſcheint der junge Kaiſer
an ſeiner Seite die RegentinMutter und im Gefolge eine kleine
Legion von Eunuchen Er tritt an einen Tiſch heran auf
welchem eine Anzahl von hölzernen Täfelchen liegen Auf jedem
derſelben iſt der Name das Alter und der Clan einer der an
weſenden anmuthigen Chineſinnen geſchrieben Der Kaiſer hebt
eins der Täfelchen auf lieſt den darauf befindlichen Namen
worauf die betreffende junge Dame von einigen Eunuchen dem
Sohne des Himmelreiches vorgeführt wird zur gleichen Zeit
wirft ſich der Vater mit dem Gouverneur der Provinz welcher
ſie angehört zur Erde bis ſie von ihrem Beherrſcher entlaſſen
werden Die junge Dame ſteht aufrecht in einem Koſtüme nicht
ganz dem unähnlich in welchem Eva vor dem Sündenfalle ſich
gefiel Der Kaiſer ſpricht zu ihr und zieht dann bei ihrem Vater
und dem Gouverneur der Provinz über die Kandidatin Er
kundigungen ein Gefällt dieſelbe ihm nicht ſo wirft er einfach
das Täfelchen in einen Papierkorb und giebt dem Mädchen
mit der Hand zu verſtehen daß ſie ſich entfernen kann Falls
aber die junge Dame ſeinem Geſchmacke entſpricht legt er das
Tafelchen welches ihren Namen trägt ſorgfältig auf eine Seite
nachdem er zuvor darauf mit rother Tuſche eine 1 2 oder 3 ge
hrieben hat je nachdem ſie ihm gefallen Nachdem alle
deirathskandidatinnen auf dieſe Art und Weiſe examinirt waren
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zu erblicken hat doch glaube ich nicht daß ſie demſelben ohn
mächtig gegenüberſteht Jm ganzen entſchließen ſich ja die
Landwirthe nicht gar ſo ſchnell dazu von einem altbewährten
Düngemittel zu einem neuen überzugehen und das Angebot
von fein gemahlener Schlacke iſt ja zunächſt noch kein ſo be
deutendes daß es einen ſehr großen Bedarf befriedigen könnte
Unausbleiblich auch wird es ſein daß der Preis der Thomas
ſchlacke mit demjenigen des Superphosphats ſich nach Maß
gabe des Werthoeryaltniſſes beider mehr ausgleichen wird und
kann das Superphospat keine Preisreduktion mehr vertragen
fo wird der Preis der Thomasſchlacke in die Höhe gehen

Jmmerhin aber hat man mit dem Thomasſchlackenmehl
ernſtlich zu rechnen und es wird eine erhebliche Steigerung
des Phosphorſäurekonſums in der Landwirthſchaft erſtrebt
werden müſſen wenn dieſe neue ſehr ergiebige und nicht zu
verſtopfende Quelle billiger Phosphorſäure nicht einen empfind
lichen Schaden bringen ſoll Ein glücklicher Zufall ſcheint es
mir in dieſer Hinſicht zu ſein daß die SalpeterJnduſtrie ſich
zur Zeit in der gleichen Lage befindet Die Salpeter
Jnduſtrie kann ſich nur dadurch aus ihrer Kalamität retten
daß ſie den Salpeterkonſum bedeutend zu ſteigern ſucht und
ſie wird hierzu noch umſomehr gezwungen als in dem
Ammonigk der Kokereien ihr eine höchſt fühlbare Konkurrenz
droht eine Steigerung des Stickſtoffverbrauchs in der Land
wirthſchaft aber muß mit einem vermehrten Phosphorkonſum
Hand in Hand gehen wenn die Stickſtoffdüngung rentabel
ſein ſoll Die Superphosphat und die Salpeter Jnduſtrie
alſo werden ſich gegenſeitig in die Hände arbeiten und ich be
zweifle nicht daß das Streben den geſammten Konſum von
künſtlichen Düngern in der Landwirthſchaft zu heben von
erheblichem Erfolg ſein wird

Mittel gegen Milchfieber
Her Milch Ztg Nr 15 vom 13 April wird geſchrieben Die

nachſtehenden Erfahrungen mit einem bereits früher in der Milch
Zeitung empfohlenen einfachen Mittel gegen das ſo viele Opfer
fordernde Milch oder Kalbefieber dürften wohl für weitere Kreiſe
intereſſant ſein

Jn den letzten 14 Tagen erkrankten bei mir zuerſt 2 und ſpäter
1 Kuh am Milchfieber Davon 2 in recht ſtarkem Maße Jch
wandte Eis auf dem Kopfe tüchtige Klyſtiere von kaltem Waſſer
an und reichte innerlich 4 abführende Pulver und alle 2 Stunden
1 Flaſche Kamillen mit Zuſatz von 2 Löffel Schwefeläther

Bei der erſten Kuh welche am Nachmittage erkrankte wurden
dieſe Mittel während der Nacht angewandt Die Kuh lag
ſtundenlang platt auf der Seite und ſah recht ſchlecht aus Am
Vormittage begannen wir mit dem Plätten der Nierenpartie mit
ſehr heißem Eiſen auf untergelegter wollener Decke und nachdem
dies etwa 3 Stunden fortgeſetzt war ſtand die Kuh auf gab etwa
3 1 Milch und war am ſolgenden Tage wieder hergeſtellt Die
zweite Kuh war nicht ſehr krank konnte aber doch nicht ſtehen
beſſerte ſich jedoch auch nach einigen Stunden Plättens

Die dritte Kuh war nach meiner Meinung recht krank ward
in gleicher Weiſe behandelt aber von morgens bis mittags und
dann wieder von 2 bis 6 Uhr unausgeſetzt geplättet Um 5 Uhr
lag dieſelbe noch platt auf der Seite und um 8 Uhr ſtand ſie
ohne Unterſtützung auf und fing an Stroh zu freſſen

Wenn nun dieſe 3 Fälle auch nicht ſicher beweifen ſo dürfte
es ſich doch empfehlen die Sache weiter zu erproben und hierzu
aufzufordern iſt der Zweck dieſer Zeilen

Baumwachs
Es giebt Hunderte von Baumwachsrezepten aber es ſind wenige

welche den Anſprüchen vollſtändig genügen Obergärtner Golz
in Diez machte nach der Dtſch Gärtn Ztg mit etwa 25 Rezepten
ür kaltflüſſiges Baumwachs Verſuche von denen ſich folgendes
am beſten bewährte 500 g Burgunderharz 80 90 g 9grädiger
Spiritus 1 Eßlöffel Umbra welche aber nicht unbeding noth
wendig iſt 100 g Rindstalg 2 Theelöffel dickflüſſig aufgelöſtes
Gummi arabicum 2 Theelöffel Sodalöſung beſtehend aus 50 8
Spiritus worin 50 g aufgelöſt ſind Harz und Talg werden über
gelindem Feuer langſam geſchmolzen wozu mau am beſten einen
alten eiſernen Topf nimmt Man giebt unter Umrühren die
Umbra hinzu und ſetzt den Topf vom Feuer Gummi und Soda
löſung werden nun zugeſetzt worauf man die Maſſe erkalten läßt
Der richtige Wärmegrad bei welchem man den Spiritus zuſetzt
läßt ſich nicht beſtimmen man muß probiren Jſt die Maſſe zu
heiß ſo verdampft der Alkohol und der Spiritus iſt verloren iſt
die Maſſe zu kalt ſo verbindet ſich der Spiritus nicht damit Bei
dem erſten Verſuche kommt es häufig vor daß er nicht gleich gut
gelingt was aber faſt immer vom Spiritus abhängt bei einer
weiteren Zubereitung wird man das Richtige ſchon treffen Jn
Blechbüchſen mit Deckelverſchluß läßt ſich obiges Baumwachs

jahrelang aufbewahren bleibt ſtets flüſſig und wird nie körnig
Nebenbei erlaube ich mir noch ein J für wurgtaſneg Baum
wachs zu empfehlen 750 g gelbes Bienenwachs a dicker
Terpentin 1 Eßlöffel Schweineſchmalz Das Wachs läßt man
auf gelindem Feuer langſam ſchmelzen ſetzt dann unter Umrühren
den Terpentin nebſt dem Schmalz hinzu läßt den Topf aber ne
über dem Feuer bis alles gut vermiſcht iſt Die MNiſchung wi
dann in einen Behälter mit kaltem Waſſer gegoſſen ſo a
tüchtig geknetet bis jedes ſich etwa bildende Körnchen zerdrü
iſt Kühl aufbewahrt hält dieſes Baumwachs ſich jahrelang friſch
und geſchmeidig Für die Verwendung wird es auf ſtarkes Papier
geſtrichen und in ſchmale Streifen geſchnitten

Ein kleiner Eiskeller
Eine billige Vorrichtung um Eis für eng Zwecke aufzu

bewahren und die Eisſchränke zu erſetzen iſt nach der Zeitſchrift
für land wirthſchaftliche Gewerbe, folgende Man verſchaffe ſich
zwei Fäſſer ein größeres das 6 bis 7 Zoll höher und weiter
als das andere kleinere iſt Den Boden des größeren bedeckt
man mit einer Lage Holzkohlenpulver oder Sägeſpähne Das
kleinere legt man ſodann in das größere und füllt es mit Eis
das man ſo dicht als möglich zuſammenpackt Dann füllt man
die Zwiſchenräume zwiſchen beiden Fäſſern mit Kohlenpulver oder
Holzſpänen aus indem man ſie gut einrammt und bedeckt dieFaſſer mit einem Deckel oder mit Packtuch und Fhgbnen
Spreu Häckerling 2c gepolſtert und das Ganze ſchließlich mit
einer wollenen Decke einer Lage Stroh oder einem ähnli
Materiale

Die Fäſſer werden etwas erhöht auf eine Unterlage geſtellt und
nahe am Boden eine Oeffnung durch beide gige gebohrt und
mit einem Zapfen verſchloſſen damit man von Zeit zu Zeit das
Waſſer von dem geſchmolzenen Eiſe ablaſſen kann

Jn dieſer Vorrichtung hält ſich das Eis ſehr gut und wenn die
Fäſſer von etwas größerem Jnhalte ſind ſo hat man einen
kleinen Eiskeller worin man das Eis Monate lang aufbewahren
kann Noch ſicherer gelingt dies wenn man das Faß noch mit
einem Mantel von Stroh umgiebt

Dieſe Vorrichtung hat noch den Vortheil daß man ſie viele
Jahre benutzen kann Auch Kiſten könnenzauf dieſelbe Weiſe ver
wendet werden

Broneiren von Zinn
Man bereitet zunächſt zwei Auflöſungen die eine aus 1 Theil

Eiſenvitriol 1 Theil Kupfervitriol und 20 Theilen deſtillirtem
Waſſer die andere aus 4 Theilen Grünſpan und 16 Theilen
Eſſig reinigt die Waare mittels reiner Bürſte mit einer feinen
Erde und Waſſer recht gut überfährt ſie nach gehörigem Ab
trocknen leicht auf beiden Seiten mittels eines Pinſels mit der
erſten Auflöſung trocknet ſie dann wieder ab wo ſie ein ſchwä
liches Anſehen erlangt haben wird beſtreicht ſie nun mittels
eines Pinſels mit der zweiten Auflöſung bis zur Erlangung einer
dunklen kupferrothen Farbe läßt ſie eine Stunde lang trocknen
polirt ſie mit einer ſanften Bürſte und fein geſchlämmtem Blut
ſtein von Zeit zu Zeit darauf hauchend um den Blutſtein kleben
zu machen endlich noch mit der Bürſte allein dieſe von Zeit zu
Zeit über die flache Hand ſtreichend Soll übrigens dieſe Bronce
nicht von Feuchtigkeit angegriffen werden ſo muß man ſie mit
einer ſehr dünnen Lage von Goldfirniß bedecken
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ſchafter ausſprengten obſköne lächerliche Sachen Die Feier
lichkeit war ernſt und würdig die Konſtitution den Artikel
über Duelle vielleicht ausgenommen konnte jeder Richter und
Profeſſor leſen und würde ſeine Billigung nicht verſagt
haben Nichts von Politik von Schwärmerei Freiheit
Ehre Einigkeit war der Wahlſpruch der Franken Bruder
treue Hilfe in der Noth Theilnahme in Leid und

Freud und ein geſelligheiteres Zuſammenleben wurden an
empfohlen

Schnabel hatte jetzt ſeinen Wunſch erreicht er war im Corps
der Franken dadurch zugleich auch berechtigt das Märkerband
was ihm durch ſeinen Unfall in Halle vorenthalten zu tragen
und hatte wenn er nach Halle kam gleiche Rechte mit jedem
Mitgliede der Marchia

Tand und Hausvirthlchaft

Die Thomasſchlacke und deren Bedeutung für den
Düngermarkt

Von P Wagner in Darmſtadt
Schon im Jahre 1884 habe ich durch eine größere Reihe

von Düngungsverſuchen im ganzen 156 Einzelverſuche die
Wirkung gemahlener Thomasſchlacke auf kalkarmen Sand
boden ſowie auf kalkhaltigen Lehmboden im Vergleich zum
Superphosphat feſtgeſtellt und habe als Verſuchspflanzen Hafer
Gerſte und Erbſen benutzt

Die Verſuche wurden in Vegetationsgefäßen angeſtellt deren
jedes 16 kg Erde faßte und wurden nach folgendem Düngungs
ſyſtem ausgeführt

1 Sämmtliche Gefäße erhielten eine überſchüſſige Düngung
von Kali und Stickſtoff um die Phosphorſäure überall zur
vollen Wirkung zu bringen

2 Je 6 Gefäße blieben ohne Phosphorſäuredüngung
3 Je 2 5 Gefäße erhielten eine ſteigende Düngung von

löslicher Phosphorſäure in Form eines KnochenaſchenSuper
und zwar eine Phosphorſäuredüngung welche 40

55 70 85 und 100 kg Phosphorſäure pro Hektar gerechnet

4 Je 2 5 Gefäße erhielten eine in dem gleichen Ver
hältniß ſteigende Düngung von gemahlener Thomasſchlacke

5 Alle das Wachsthum der Pflanzen beeinfluſſenden Momente
waren bei ſämmtlichen Verſuchen auf das Sorgfältigſte gleich

ſodaß die Ertragsdifferenz ausſchließlich auf einen
r hied in der Phosphorſäurewirkung zurückgeführt werden

mu
Als Mitergebniſſe der einzelnen Verſuchsreihen führe ich diefolgenden Zahlen an

t man den Düngewerth der waſſerlöslichen Phosphor
re 100 ſo ſtellt ſich der Düngewerth der Geſammt

horſaure in der Thomasſchlacke

bei GerſteSandboden auf 22,0
Kalkboden 118,0HaferLehmboden 118,0

erſte 20,1Mittel 19Die Wirkung der Thomasſchlacke war ſomit eine geringe
geblieben und es war keine Ausſicht vorhanden daß die Schlacke
in dem Zuſtande in welchem ich ſie für unſere Verſuche ver

e tte mit dem Superphosphat in Konkurrenz treten

Meine Aufgabe war nun zu prüfen ob die geringe Wirk
amkeit des lackenmehls auf eine überhaupt ſchr geringe

lichkeit des in der Schlacke enthaltenen Phosphates zurück
führen ſei oder ob dem löſend wirkenden Bodenwaſſer
u der Wurzelthätigkeit nur eine größere Angriffs

fläche geboten werden müſſe um das Schlackenmehl zu einer

ben rer zu bringen
aboratoriumsverſuche machten das letztere als in hohemGrade wahrſcheinlich und ich führte infolgedeſſen im es

1885 eine ſehr große Reihe von Vegetationsverſuchen mit
einerſeits ſehr feingemahlener andererſeits einem gröberen
Produkt der gleichen einem rheiniſchen Eiſenwerk entſtammenden

gr Wie in Jahre gsst
ihrend die im e 1884 benutzte Thomasſchlacke nur51 Proz 0,2 mm Mehl enthielt eeee e ſuek

1885 ein als feine Thomasſchlacke bezeichnetes Produtt ge
wählt welches 98 Proz 0,2 mm Mehl enthielt und außer

ein als grobe Thomasſchlacke bezeichnetes Siebprodutt
wagen Proz o mm Mehl und tein 02 m Meht

habe nun mit der feinen und groben Thomas

ſchlacke Verſuche in Torfboden Sandboden Lehmboden und
Kalkboden ausgeführt und habe als Verſuchspflanzen 1 eine
Miſchung von Wieſengräſern 2 für eine AuguſtAusſaat
weißen Senf 3 badiſchen Mais gewählt

Die Verſuche wurden dem oben erwähnten Plan gemäß aus
geführt und es dienten theils geſchloſſene Vegetationsgefäße
theils unten und oben offene 60 cm weite 11 m hohe in
den Boden geſenkte und mit Erde gefüllte Cylinder zu den

rauhen deren Geſammtzahl ſich auf 235 Einzelverſuche

elief eDieſe Arbeiten nun haben in überraſchender Weiſe gezeigt
wie mit der feinen Mahlung die Wirkſamkeit der Thomas
ſchlacke ſich ſteigert

Als das Geſammtmittel aller Verſuche hat ſich ergeben daß
wenn man den Düngewerth der waſſerlöslichen Phosphor
ſäure 100 ſetzt der Düngewerth der Schlackenphosphorſäure

im 0,2 mm Mehl ſich auf 45
9 4 mm 15 ſtellt

Man würde alſo durch eine Düngung von 2 kg Schlacken
phosphorſäure ſchon im erſten Jahre der Düngung denſelben
Effekt haben als von 1 kg waſſerlöslicher Phosphorſäure und
wenn es möglich iſt das Kilogramm Phosphorſäure in Form
von 0,2 mm Schlackenmehl zum Preiſe von 20 Pf zu liefern
ſo würde die Anwendung einer dem Superphosphat äquivalenten
Menge von Schlackenmehl um ca 20 Proz billiger kommen
als die Anwendung der waſſerlöslichen Phosphorſäure dazu
kommt daß die Nachwirkung der 21 fachen Menge von
Schlackenphosphorſäure im zweiten Jahre nach der Düngung
vermuthlich bedeutender ſein wird als die der Superphosphat
phosphorſäure

Endgiltig gelöſt iſt durch meine Verſuche die Thomas
ſchlackenfrage natürlich noch nicht es bleibt noch den Grad
der Nachwirkung bei gröberem und feinerem Mehl gegenüber
dem Superphosphat feſtzuszellen es bleibt die aus verſchiedenen
Eiſenwerken ſtammenden und verſchieden zuſammengeſetzten
Schlacken in ihrer Wirkſamkeit mit einander zu vergleichen
und noch recht viel andere Nebenfragen werden zu löſen ſein
um die Verhältniſſe vollkommen klar zu ſtellen unter welchen
eine Schlackendüngung rentabel ſein und unter welchen anderer
ſeits das Superphosphat ſeinen Platz behaupten wird

Jmmerhin aber ſind doch die Reſultate meiner Verſuche
derart daß mit Fug und Recht und aufgrund der jetzigen
Schlackenpreiſe die Schlackenmehldüngung als eine dem Super
phosphat gegenüber höchſt vortheilhafte zu empfehlen iſt die
beſonders da empfohlen werden kann wo es ſich um die
Phosphorſäuredüngung eines Sandbodens insbeſondere zugleich
kalkarmen Sandbodens dann um die Düngung des Moor
bodens und der Wieſen handelt

Es iſt nicht zu bezweifeln daß die rohe feingemahlene
Thomasſchlacke ſich eine dauernde Stellung neben dem Super
phosphat ſchon in kurzer Zeit erringen wird während dagegen
für die ThomasPräzipitate oder gar für das ThomasSuper
phosphat abſolut keine Ausſicht vorhanden iſt daß ihr Markt
werth die Herſtellungskoſten decken kann Zudem iſt das
Thomas Präzipitat je nachdem es aus ſtärkeren oder
ſchwächeren ſauren Löſungen gefällt iſt oder je nachdem es bei
höherem oder geringerem Temperaturgrade getrocknet worden
iſt ein in ſeiner Löslichkeit ſo ſehr empfindliches und in ſeiner
Wirkſamkeit ſo ſchwankendes Produkt daß es ſchon aus dieſem
Grunde keine Zukunft hat und auch die ſonſtigen Kalkpräzipitate
ſtets nur eine geringe Bedeutung auf dem Düngermarkt be
halten werden

Aus meinen Darlegungen wird man den Schluß ziehen
müſſen daß die Superphosphat Induſtrie in dem fein ge
mahlenen Schlackenmehl einen recht ernſtlichen Konkurrenten
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Der deutſche Student
Ein Kulturbild aus den erſten Decennien des neunzehnten Jahrhunderts

Fortſetzung

Vierzehntes Kapitel
Der Wochenkommers Duell auf Stofßz Rezeption
Fröhlich und ſorgenfrei verlebte Schnabel ſeine Tage im

alten lieben Jena bald hatte er ſich an das dortige Leben
gewöhnt und ſich mit ihm befreundet Er war ein fleißiger
Fechter ein eifriger Wöllnitzer verſäumt ſehr ſelten die
Kneipe in der Stadt die geſetzlich zweimal wöchentlich beſucht
werden mußte aber alle Abende voll war renoncirte bei den
eachteten forſchen Franken und hatte Hoffnung bald ins
orps aufgenommen zu werden Obwohl er ſeinen Muth

und ſeine Kraft ſchon in dem Duelle in Halle gezeigt und
entwickelt hatte ſo ſahen es die Franken wie alle jenaiſche
Landsmannſchaften doch gern wenn jeder Rezipient ſich auf
Stoß verſuchte dies war nun auch Felixens feſter Wille an
Anlaß zu Reibungen konnte es nicht fehlen

Große Aufzüge und Kommerſe fielen in Jena aus Mangel
an Wagen Pferden Uniformen und Geld weg Fackelzüge
Leichenbegängniſſe Fuchskommerſe und die Feier der Stiftungs
tage wurden dagegen gehalten Die Burſchenſchafter biſſen
ſich bei dieſen Gelegenheiten immer glänzender als die Lands
mannſchafter heraus ſie konnten dies ſchon ihrer nummeriſchen
Ueberlegenheit und ihrer Einigkeit wegen die bei den ver
ſchiedenen Corps oft geſtört ward Kleinere Aufzüge von
einer oder mehreren Verbindungen fielen öfter vor dann
paradirte gewöhnlich der mit vier Pferden beſpannte Poſt
wagen oder Poſtſchlitten auf dem gegen ſechzehn Studio s auf
beſcheidenen hölzernen Sitzen Platz hatten Nach Weimar ins
Theater nach Kahla nach der neuen Schenke Nova
berühmt durch gutes Köſtritzer Bier und hübſche aber ſehr ſitt
ſame Wirthstöchter nach Dornburg u ſ w gingen ſolche
Suiten die manche auf elenden Miethskleppern und in kleinern
Gefährten armſeligen Einſpännern mitmachten

Man fand in Jena und auf den nahen Dörfern ſo viel
Unterhaltung und Luſt daß man lieber dort blieb als die Freude
an euntlegeneren Orten ſuchte Lichtenhayn und Wöllnitz waren
das irdiſche Paradies die Kneipe in der Stadt der Vorhimmel
zu jenem Wie gemüthlich traulich und luſtig ging es da zu
Wonnige Tage in Jena beſonders für Füchſe junge Burſchen
und Fremde

Alle vierzehn Tage war Wochenkommers den jedes Corps
nach der Reihe auf ſeinem Kommershauſe Kneipe wenn
hier der nöthige Platz war gab Zu dieſem Wochenkommerſe
fanden ſich alle Landsmannſchafter ein lauſchten der von dem
gaſtirenden Corps zu bezahlenden Muſik tranken viel Bier
dies auf eigene Koſten ſangen und ſchrien berauſchten ſich
und dann wurde kontrahirt Faſt nur zu dieſem letzten
Zwecke ſchienen jene Kommerſe veranſtaltet die in ſpäterer
Zeit eingeſtellt wurden Geſellige Freude und Luſt herrſchte

ſelten man glaubte immer nur auf etwaigen Tuſch und
ſpitze Reden horchen zu müſſen Oft ging es wild bisweilen
gar roh her beſonders zuletzt wenn die Furchtſamen und
Friedfertigen ſich entfernt hatten und nur noch Rauf und
Saufbolde die leeren Tiſche und Bänke beſetzt hielten Und
dennoch war man faſt gezwungen dieſe Kommerſe zu beſuchen

n hätte ſonſt für furchtſam und ſcheu gehalten werden
önnen

Sich dieſem nicht auszuſetzen erſchien Schnabel gewiſſenhaft
regelmäßig bei jedem Wochenkommers dies um ſo mehr jetzt
da er beabſichtigte vor ſeiner Meldung zum Eintritte in die
Franconia in Jena mußte man ſich zu dieſem Ende melden
auf einigen anderen Univerſitäten wurde es angetragen ſich
zu pauken dazu bedurfte er eines Gegners und den wollte er
gleichviel wenn es nur kein Haupthahn war jetzt fuchen
Die Gelegenheit zeigte ſich auf dem nächſten Wochenkommers
Held Schnabel hatte ſich ſo weit eingeſtoßen daß er ein ge
wöhnliches Duell d i auf Stoßſchläger mit großen Stich
blättern und großer Menſur ſchon wagen durfte Mit den
Sachſen und Rhenanen war von ſeiten der Franken eine Feind
ſchaft in Bänken jetzt ſollte einer von jenen Verbindungen
die erworbene Kunſtfertigkeit und die Rache des ohne alle
Urſache ſchwerbeleidigten Schnabel fühlen

Beim Beginn des Kommerſes ging alles ruhig und in Ord
nung zu die verſchiedenen Corps ſetzten ſich zuſammen rauchten
ſprachen ſangen die von der präſidirenden Verbindung die
jenige die den Kommers gab vorgeſchlagenen und mit Be
gleitung der Muſik angeſtimmten Lieder tranken verſchieden
artige Bierſtoffe andere Getränke wurden bei dieſer Gelegen
heit nicht gezecht und waren vergnügt Doch bald änderte
ſich die Scene das Meer wurde unruhig auf die Stille und
Ruhe folgte Sturm An verſchiedenen Tiſchen wurden ver
ſchiedene Lieder gebrüllt eine Partie wollte die andere beſiegen
d h überſchreien darüber kam es zu Spottreden zum Wort
wechſel der gewöhnlich mit dem Refrain Du biſt ein
dummer Junge wohl gar ihr ſeid dumme Jungen ſchloß
Eine andere Beleidigungsart Touche war in dem
jenaiſchen Comment nicht geſtattet Hundsfott und andere ent
ehrende Schimpfnamen mußten revozirt und deprezirt werden
Die höchſte Beleidigung in Worten war daher dummer
Junge war dieſe erfolgt ſo durfte von beiden Seiten kein
Wort mehr gewechſelt nachtuſchirt werden der Be
leidigte konnte uur noch fordern Weitere Beleidigungen
ſelbſt Geſpräche und Verſtändigungen wurden von dem
Seniorenkonvent beſtraft Zu jenem Geſchäfte mußte man ſich
eines Kartellträgers bedienen Füchſe durften nicht einmal
ſelbſt fordern noch weniger Kartell tragen Mit dieſem
gegenſeitigen Ueberſchreien war es aber noch nicht gethan die
Plätze wurden verlaſſen wild im Saale Herumgerannt
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wurden ſie wiederum aus dem Palgſte nach der Stadt geführt
Nach vier Tagen wurden diejenigen Mädchen welche dem Kaiſer
nicht gefielen von der Thatſache unterrichtet und ſie durften
ſofort nach ihrer Heimath zurückkehren Die andere Abtheilung
aber wurde einige Tage ſpäter noch einer genaueren Prüfung
unterworfen und erſt dann ward definitiv feſtgeſtellt welcher von
den Auserwählten das Glück Kaiſerin von China zu werden zu
theil geworden Außer dem rechtmäßigen Weibe erwählt der
Kaiſer zwei Frauen in Stellvertretung Hauptkonkubinen
und außerdem dreißig andere Konkubinen Die Stellung die
dieſelben genießen iſt jedoch höchſt ehrenvoll denn ſollte die
Kaiſerin ſterben oder kinderlos bleiben ſo haben ſie noch
Gelegenheit zur Kaiſerin zu avanciren Aber auch den Letzt
auserwählten war es erlaubt nach kurzem Aufenthalte in Peking
wieder in ihre Heimath zurückzukehren mit der Weiſung ſich in
Bereitſchaft zu halten in naher Zukunft durch ein von dem
Kaiſer unterzeichnetes Schreiben an den Hof berufen zu
werden

t

Faſt ein Jahr iſt ſeit eben erwähntem Vorfalle verfloſſen Es
war Anfang März 1887 An den Quais von Shanghai herrſchte
ein reges Leben Am 3 Mai in der Frühe ſollte nämlich die
erſte Flotte der Saiſon beſtehend aus über zwölf Dampfern nach
dem Norden befördert werden Es war am Mittwoch den

2 April als man gegen Abend an dem am Quai der China
Merchants liegenden D Haean demſelben in wel der
Siebente Prinz im Herbſt v J die Reiſe nach Port Arthur
unternommen einige Sänften anlangen ſehen konnte Aus ihnen
ſtiegen zwei chineſiſche Damen die ſich ſofort eifrig beſchäftigteneiner dritten ebenfalls in einem Palanquin befindlichen Modſ

Dame herauszuhelfen Aus einer vierten Sänfte ſtieg ein ho
Mandarin ein Weiyuen der den Frauen als ſchützender Ritter
zugetheilt war Die Geſellſchaft degab ſich an Bord und nahm
Wohnung in einer eigens für ſie eingerichteten Kabine m
Morgen des folgenden Tages verließ der Dampfer den Quat
mit Beſtimmung Tientſin Er trug was wohl nur wenige in
Shanghai gleichviel ob Europäer oder Eingeborene ahnten
die zukünftige Kaiſerin Chinas die anmüthige Tochter des
Generalgouverneurs von Kiangſi auf die im vergangenen Früh
jahre die Wahl des jungen Kaiſers gefallen und deren Loos
hoffentlich nicht dem ihrer Vorgängerinnen gleich ſein wird für ihr
ganzes Leben innerhalb der Mauern des kaiſerlichen Palaſtes in
Peking eingeſchloſſen zu bleiben Nehmen wir vielmehr an daß
mit dem Fortſchritt der Eiviliſation in dem größten Kaiſerreiche
auf welches die Sonne ſcheint der fremden Anſiedlung Shanghais
noch einmal die Ehre zutheil werden wird die Kaiſerin zu be
grüßen die ja geboren und aufgeblüht iſt in der Provinz in
welcher wir leben welche Provinz darauf ſtolz ſein kann neben
dem wahrlich verdienten Schmeichelnamen der Garten verm
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das Rennen Stoßen ſogenannte Rempeln war zwar unter
ſagt und unſchuldige Blicke zufällige Berührungen gleich

ltige Geſpräche als ſchwere Beleidigungen aufgenommen
ndere ſuchten bei Veranlaſſung von Bierſkandal Händel da

war bald nicht oder ſchlecht aufgetrunken bald auf einen Bier
ſturz nicht weiter geſtürzt dann hieß es du haſt Bier
manſchetten oder die Forderung zu weit getrieben bald weigerte
man ſich ex pleno nachzutrinken Dies ExplenoTrinken wareine nur Jena eigene ſenderbere Movbde Glaubte der ältere

Burſch ſich von einem jüngern und war der Unterſchied
zwiſchen dem Burſchenalter beider nur ein Semeſter bei Bier
ſachen oder ſonſt geringfügigern Veranlaſſungen beleidigt oder
glaubte er daß der Jüngere üppig geweſen ſo bot er dieſem
Expleno d h der Ueppige mußte ein bis zwei Gläſer

Doktor oder Pabſt zur Strafe leeren der ExplenoBietende
ſtieß mit ihm an und leerte ſein Glas deſſen Boden mit
Bier nur bedeckt ſein mußte Es ſtand ihm ſpäter frei die
Strafe ganz oder theilweiſe zu erlaſſen gewöhnlich aber mußte
ſie zumal von den Füchſen ganz gebüßt werden Glaubte
jedoch der mit dem ExplenoBieten Bedrohte daß ſein Gegner
dies ohne Urſache thäte ſo trank er nicht wurde nun zum
Bierver verdammt und konnte dann einen Bier

konvent berufen der aus drei bierehrlichen Burſchen die
wenigſtens im dritten Semeſter ſein mußten beſtand und der
über den Fall entſchied Der welcher Unrecht gehabt wurde
in den Bierver geſteckt hatte drei Flaſchen zu zahlen
die den Bierrichtern zufielen und um wieder bierehrlich zu
werden drei Doktoren d h drei Schoppen binnen fünf
Minuten zu trinken Der Bierver konnte durch Un
gebühr des einfachen Bierver in den geſchärften
dann mußten ſechs Doktoren in zehn Minuten getrunken werden
und in den perpetuellen zwölf in zwanzig verwandeltwerden Ueber dieſe Formeln Kechloſprüche über das Expleno

Bieten Vor und Nachtrinken über das Trinken nach Kommando
auf Anſch entſtanden ſehr viele Streitigkeiten

die meiſten Duelle mögen über jene Punkte ausgefochtenworden ſein Später andern in jenen Beſtimmungen viele

Veränderungen ſtatt ein neuer Biercomment wurde ent
worfen und eingeführt der vieles von der alten barbariſchen
Sitte milderte
Unſer Schnabel der wegen ſeiner großen Liebe zum Bier

und ſeiner guten weitern a e in Betreff des Trinkens
deſſelben den Beinamen Bierhahn erhalten hatte drängte
ſich auch in das Wogen der lärmenden händelſüchtigen Kampf
hähne nicht lange und er hatte ſtatt eines fünf Skandale
Zu dieſem Mehrbetrag war er unſchuldig gekommen er renom
mirte etwas an einem Sachſen dieſe hatte er doch immer
auf dem Korn und da fanden ſich rechts und links Freunde

des Beleidigten Sachſen und Rhenanen und banden mit Bier
hahn an veſſen Freunde ein Gleiches mit jenen Vorlauten
thaten So hatte nun Held Schnabel fünf Skandale und
fünf Duelle und wofür und weswegen Dies wußte weder
er noch ſeine Gegner beide Parteien waren tief gekränkt und
mußten die Ehre mit Blut reinigen Aber unſer Held war
noch mäßig und friedliebend im Vergleich zu andern Renom

miſten da gab es Leutchen die mehr Skandale kontrahirt
hatten die ſogar Brieftafeln hervorholten um ſich die Gegner
aufzuzeichnen gleich wie man an einigen Orten ich will
Heidelberg nicht nennen dies von den Ballſchönen bemerkt
die ihre Tänzer aufſchreiben da ſie doch wohl für die wenigen
Tänze ihre Galans in dem jugendlich friſchen nur hierfür
aufmerkſamen Gedächtniſſe bewahren könnten

Alle jene leichtſinnig geſuchten Händel werden und können
nicht ausgefochten werden mit einigen den erſten beſten wird
losgegangen bei andern revocirt oder die Sache geräth in
Vergeſſenheit Das heißt doch methodiſch kontrahiren wie
von dieſer argen Sucht Jena nicht frei iſt ebenſowenig ſind
es andere Univerſitäten in Halle zeigt ſich dieſer Wahnſinn
etwas gelinder mehr noch in Leipzig in Göttingen Marburg
Gießen und Heidelberg herrſcht er dagegen noch ärger als in
Jeng Was wird dadurch gewonnen Wunden Konſil Re
legat keine Anſtellung und keine wahre Ehre

Jn den erſten Tagen nach jenem geräuſchvollen Wochen
kommers ließ Schnabel der Bierhahn einen der gefangenen
oder gefaßten Sachſen beſtimmen dieſer ließ ſich entſchuldigen
ein anderer bot ſich an Das war dem Kampfbegierigen nicht
ganz recht der welcher ſich anbot war ein Matador der
Beſtimmte dagegen nur ein gewöhnlicher nicht renommirter
Pauker Doch was half s Schnabel nahm das Anerbieten

an und erſchien zur feſtgeſetzten Stunde an Ort und Stelle
Es war Winter daher ging man in der Stadt los und wählte
gewöhnlich hohe Häuſer und geräumige helle Stuben dieſefanden ſich meiſt am Markte man wartete nun einen Markt

tag ab um durch das unten tobende Lärmen und Gewühl
das in der obern Etage klirrende Gefecht und donnernde
Haltrufen der Sekundanten weniger hörbar und auffallend zu
machen Zu ſo gelegener Zeit wurden dann immer mehrere
Duelle abgethan das Anziehen hielt nicht auf die Gänge
waren kurz oft ſaß bald etwas und dann war die Paukerei

d ſo konnte in einer Stunde bisweilen viermal losgegangen
werden

Vor Felix erſter Waffenthat auf Stoß waren ſchon einige
andere beendet dadurch erhielt der überdies ganz kaltblütig
Erſcheinende neuen Muth und neue Zuverſicht Er duellirte
ſich auch nur auf Schläger mit großen Stichblättern
Teller und ganzer Menſur ſein Sekundant war erprobt

und dann hatte er auch ſchon einige Uebung im Stoßen Mit
gut gehaltener Ruhe ließ er den Stulp ſich anziehen und das
ſchützende ſeidene Tuch um das Handgelenk und die Pulsadern
binden die Binde um den Unterleib ſchnallen und trat keck
die Mütze etwas in die Augen gedrückt auf ſeine Menſur
Doch die Ueberlegenheit des ihm gegenüberſtehenden Sachſen
war offenbar mit einer Seelenruhe und im Selbſtgefühle ſeiner
Paukpraxis ſtellte er ſich wie auf einen Gang mit Rappieren

hin warf vernichtende Blicke auf Felix der dieſe kaum ertragen
konnte und ergriff dann mit Haſt und gewohnter Kunſtfertig
keit den ihm von ſeinem Zeugen hingereichten Schläger

Bei einem Duelle auf Stoß ſind dieſelben Betheiligten wie
bei Hieb ein Unparteiiſcher Sekundant und Zeugen Erſterer
entſcheidet bei ſtreitigen Fällen und notirt die Gänge jeder
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China auch in demſelben die herrlichſte Blume hervor
ebracht haben die von dem Kaiſer von China alsbie n Kebſte und würdigſte ſeines großen Reiches erachtet

worden iſt

Titeratur und Runſt
Stas und Jas Zwei polniſche Erzählungen von Boleslaw Prus Dentſh von Wein Henckel München Verlag

von Fr Baſſermann Es iſt ein hoher Genuß in einer Zeit Wwo
Zola s deutſche Affen die Poeſie der Klogke zu Ehren bringen
wollen die deutſche Literatur durch die Ueberſetzung eines rea
liſtiſchen und dabei doch durchaus idegalen Buches bereichert zu
ſehen Stas iſt eine Säuglingsgeſchichte Eine Säuglings

eſchichte kann nur ein großer Humoriſt ſchreiben wie Prus einſolcher iſt Die Handlung tritt auf die Höhe als die Kaleſche
des Pan Loſkij mit Stas Kinderwägelchen durchgeht welches
Malgoſſja hinten angehängt hat as ſo in das Haus desDorfrichters importirte Kinß giebt zu bedenklichen Mißdeutungen
Veranlaſſung aber endlich löſ t ſich alles in Wohlgefallen aufDüſterer in bie Geſchichte des armen Waiſenknaben Jas aber
auch z führt zu einem glücklichen Ende Die Feinheit der
pfychologiſchen Beobachtung verbunden mit dem ſchon gerühmten
Humor giebt den beiden Geſchichten etwas klaſſiſches

T

Der Hermes des Praxiteles Schauſpiel aus der Gegen
wart von G E Walter BadenBaden Verlag von Auguſt
Weber 1887 Das neue Buch des Verfaſſers von Kandidat
Müller bietet uns ein vortreffliches Leſedrama denn die Vorſicht
mit welcher auf der Rückſeite des Titelblattes Büchermannſkript
gedruckt iſt erſcheint unnöthig Das Stück iſt ein Tendenzſtück
aber als ſolches ſcheinbar und auf den Schein kommt es hier
doch an von lokal beſchränktem Geltungsbereich Eine deutſche
Univerſitätsſtadt im Reichstage vertreten durch einen Gaſtwirth
und Stadtrath welcher inſultiren für konſultiren u w ſagt
ein Profeſſorenkolligium welches nur einen einzigen wiſſenſchaft
lichgeſinnten und ehrlichen Profeſſor enthält wird das Publikum
kaum irgendwo als ein Bild der Wirklichkeit gelten laſſen Aber
das Leſedrama iſt vortrefflich Der freiſinnige und feinſinnige
Profeſſor Sturm die Fanatiker Schleicher Streber oder ge
ſinnungsloſen Genußmenſchen unter ſeinen Kollegen die ent
ſprechenden Geſtalten unter den Studenten der wohl etwas zu
ſtark karrikierte Weinwirth und Abgeordnete ſtellen ebenſoviel
Typen dar Die Handlung iſt glücklich erfunden und geſchickt
geführt die Sprache welche in glatten Verſen leicht hinfließt iſt
durchgeiſtigt und wälzt zahlreiches Geſchiebe goldhaltiger Gedanken
dahin Der Praxiteliſche Hermes deſſen Bild der Dichtung vor
geheftet iſt iſt ſinnig zum Symbol erhoben und erweckt wie ein
Menſch oder ein Dämon bei manchen der mithandelnden Perſonen
Liebe oder Haß Wir wünſchen dem Dichter die verdiente
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Gang zieht wenn ausgeſtoßen iſt da man nie mit Gewißheit
behaupten kann ob ein Stoß geſeſſen die Zeugen halten
die Schläger feilen die ren oder beſchädigten Spitzen

widerliche Töne und disputiren über Nachſtoß Un
commentmäßigkeiten u ſ w Die Sekundanten nehmen mit
den Schlägern die Menſur welche der Unparteiiſche der un
verletzlich iſt bezeichnet und ſtellen ſich mit Stöcken gewöhnlich
Ziegenhaynern zur Seite des Gegners ihres Paukanten den
Stock vor deſſen Leib haltend und nach dem Halt die Klinge
mit ihm auffangend Bisweilen drücken ſie den zu raſch Ein
dringenden wohl auch mit dem Stocke zurück geniren
was verpönt iſt oder rufen wenn ihr Paukant dem Gegner
nicht gewachſen iſt und dieſer zu einem gefährlichen Stoße
ausfallen will bevor nur etwas geſeſſen e Dann wird
geſtritten und geſchrieen der Unparteiiſche befragt und die
Sache iſt abgethan

Als die Menſur für unſere Paukerei bezeichnet war und die
Sekundanten ihre Plätze eingenommen kommandirte der
Sekundant des Beleidigten Auf die Menſur Legt
euch aus Stoß aus hiermit iſt der Beleidigte ge
meint es ſteht jedoch auch dem Beleidiger zu jenem zuvor
zukommen

Nun wird gefochten bisweilen fallen nur ein oder wenige
Stöße gewandtere Fechter dagegen betreiben die Sache kunſt
gerechter voltiren pariren ziehen Finten an legiren den
Gegner zu entwaffnen ſuchen durch Herunterſchlagen an deſſen
Klinge und müſſen oft aus Ermüdung aufhören bevor
etwas geſeſſen Ein ſolches Duell nimmt ſich gut aus und
wird ſehr belobt So ging es zwar nicht mit unſerm Schnabel
doch that er ſein möglichſtes ging gut drauf und ſtieß
herzhaft zu Der Gegner parirte aber noch beſſer Schnabel s
Anſtrengungen blieben fruchtlos nach einigen Gängen fing
dagegen der Sachſe erſt recht an in einem der nächſten hatte
Felix eine Oberſeconde in den Oberarm die Wunde blutete
es war Anſch und die Suite ex Man wähne aber nicht
daß dies dem Verwundeten zur Schande gereichte im Gegen
theil lobte man ſein Verhalten war beim Verbinden der nicht
gefährlichen aber ſchmerzhaften Wunde behilflich führte den
Einarmigen der geringſte Stoß in den Arm macht dieſen
in der Regel einige Tage unbrauchbar oft lähmt und krümmt er
ihn auf längere Zeit nachhauſe machte Umſchläge und wachte

Eine geſchärftere Forderung als auf Stoßſchläger war die
auf Pariſer parisiens Die Klingen waren dieſelben
die Stichblätter dagegen um zwei Drittel kleiner etwas größer
als an den Rappiren und die Menſur nach dem älteren
Comwment öfter nach dem neueren durchgehends bei weitem
kleiner halbe Menſur, bei welcher ſich die Duellanten
mit den Spitzen ihrer Klingen faſt auf der Bruſt lagen Als
Anſch galt dann nur eine commentmäßige Wunde auf der
Bruſt dem Leib und Geſicht und das Legiren Entwaffnung
drei Wunden auf den Arm von denen jede Anſch auf Schläger
geweſen bewirkten dieſen erſt auf Pariſer Doch kam ein
ſolches Duell nur ſelten vor unter Landsmannſchaften mußte
jedesmal erſt der Seniorenkonvent über die Zuläſſigkeit deſſelben
entſcheiden und ſelten ging es durch

Ah

Während Schnabel s Unfall als er zuhauſe auf dem Sopha
lag beſuchte ihn auch der Senior der Fra Der Kranke
ſuchte eine Gelegenheit mit ihm allein zu ſein und vertraute
ihm dann daß er wünſche in die Franken aufgenommen zu
werden er möchte ihn gen Aus Seniors
Miene konnte er erſehen daß ſein Wunſch er
würde ſonſt würde dieſer Umſtände und Einwendungen ge
macht haben Nach einigen Tagen als er wieder
aber noch nicht wieder trinken durfte d h Bier denn Waſſer
und Zuckerwaſſer auch Thee konnte er nach Belieben genießen
erhielt er von dem Senior im Namen des Corps die er
freuliche Antwort daß ſeinem Wunſche von ſeiten der Franconia
nichts im Wege ſtände er würde jetzt auf dem Senioren
konvente als Rezipient gemeldet und wenn von da binnen
vierzehn Tagen nichts eingewendet würde ſo würde ſeine
u dann ſtattfinden
Dieſe kurze Friſt verſtrich bald Einwendungen erfolgten

nicht alſo wurde Schnabel rezipirt Eines Morgens wurde
ihm dies von dem Sekretär der Franconia gegt am Abend
hatte er ſich in ſchwarzem Frack und womöglich in dito Un
nennbaren auf einer bezeichneten Stube einzufinden Als der
feierlich Geſchmückte erſchien war die Verbindung ebenfalls in
Schwarz gekleidet ſchon verſammelt an einem erhöhten Tiſche
der mit einer Decke woran die Frankenfarben grün und roth
mit goldenen Franzen und das Wappen auf weißem Sammet
gemalt behängt war ſaßen die drei erſten Chargirten ihnen
gegenüber am Ende des Kreiſes denen die übrigen Mitglieder
bildeten ſtand der Stuhl für den Rezipienten Alles war
ernſt und feierlich auf dem Tiſche ſtanden hohe Armleuchter
in Mitte derſelben lagen kreuzweis die Paradeſchläger deren
Stichblätter von grünem und rothem Sammet mit einem
oldenen Kreuz darauf das dreifarbige Band für den
ezipienten und die in der Verbindungsfarbe eingebundene

Konſtitution
Nachdem der Eintretende angeredet mit dem Weſentliche

der Verbindungsgeſetze Konſtitution bekannt gemacht und
ihm anheimgegeben war den vorhabenden Schritt nochmals
zu überlegen wurde ihm bedeutet ſich entfernt von den
übrigen zu ſetzen und die Vorleſung der Konſtitution anzuhören
Dies Geſchäft verſieht der Sekretär nachdem es beendet wurde
der Aufzunehmende befragt ob er dieſe Geſetze halten wolle
und könne und ob es noch ſein Wille ſei einzutreten im andern
Falle ſtände ihm der Rücktritt unter Verpfändung ſeines Ehren
worts nichts von dem Geſehenen und Gehörten zu verrathen
noch frei Schnabel blieb wie wohl alle im ähnlichen
Falle beharrlich ſchwur auf die kreuzweis erhöhten
Schläger die beiden erſten Finger der Rechten legend
Bundeseid hierauf ſchlang man ihm das dreifarbige Band
um und gab ihm der Reihe nach den Bruderkuß und die
treue Rechte

Dies war die ganze Ceremonie was von ſchauerlichen Vor
bereitungen von Todtenköpfen Unterſchriften mit Blut u dgl
mehr geſprochen worden iſt wenigſtens zu dieſer Zeit Fabel
früher mögen ſolche Alfanzereien ſtattgefunden haben Aber
auch nicht ſolche Dinge fielen vor wie böswöllige Burſchen

Anerkennung und in ihr den Antrieb zu weiterem fröhlichen

Schaffen A BRudolf Töpffer Album Komiſche Bilder Romane und
Karikaturen des Verfaſſers der Genfer Novellen 20 Lieferungen
à 60 Pfg Mit ca 1500 Jlluſtrationen Stuttgart Verlag von
Paul Neff Jn dem Rudolph Töpffer Album begrüßen wir einin jeder Hinſicht beachtungswerthes Unternehmen da es die
reizenden Schöpfungen eines ſchweizeriſchen Schriftſtellers deutſcher
Abkunft der darin echt deutſchen Humor entwickelt jedermannzugänglich macht Was uns in Töpffer s luſtigen Geſchichten und
komiſchen Romanen die den Jnhalt dieſes Albums bilden zu
meiſt anzieht und ihnen bleibenden Werth und unverwelcklichen
Reiz leiht das iſt die Geſundheit des Gefühls die Feinheit des
Gedankens und der Empfindung die Unerſchöpflichkeit der Laune
und die überraſchende zündende Plötzlichkeit ſeiner Komik

Jn Heuſer s Verlag Louis Heuſer in Berlin erſchien
ſoeben Die Heilung der durch Morphiumgenuß ver
urfachten Nervenzerrüttung und Willensſchwäche Eine
pſychologiſchmediziniſche Aufgabe Von D med Konſtantin
Schmidt Preis 20 M Die Erfolgloſigkeit der bisherigen
Heilmethoden dieſes in weiten Kreiſen verbreiteten Uebels be
lenchtend zeigt der Verfaſſer die Urſachen dieſes Mißerfolgs und
die Wege auf denen allein die radikale und dauernde Heilung
eines mehr vſychiſchen als ſomatiſchen Leidens erreicht werden

e vkann Vielen an ſich und der ärztlichen Hilfe Verzwei idieſe Schrift Troſt Vertrauen und neue Hoffnung geh
den umſtrickenden Armen des Dämons zu entreißen

Lugano und die Verbindungslinie zwiitalieniſchen Seen von J Hardmeyer Wo i
Füßli Co in Zürich erfreut die Touriſtenwelt wieder mit
einem neueu ſehr C Bändchen der bekannten Europäiſchen
Wanderbilder Es behandelt das herrlich gelegene Lugano und
ſeine reizende Umgewnng Der Verfaſſer bekannt durch mehrere
arg aich geſchriebene Monographien der Wanderbilder Gott

hardbahn Mailand Vierwaldſtätterſee Locarno Schwarzwald
bahn bewährt ſich auch hier wieder als ein Meiſter im Genre
der Reiſeliteratur

Jagdliche Rundſch au Rückblick auf wiſſenswerthe und
intereſſante Vorkommniſſe auf dem Gebiete der Jagd Kynologie

und ehe ren t Jahres u egebenvon Franz Krichler un ar Stein eivon Viheln Baenſch in Berlin s
Handarbeit Vortrag gehalten in der VolkswirthſchaftlichenGeſellſchaft zu Berlin am 12 März 1887 von Julius Waiſen

Berlin Verlag von Leonhardt Simion 1887
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